
s en bei den Patenten einen höheren Anteil 
auf. Generell ist „die EU eindeutig der füh-
rende Wirtschaftsraum bei den Umwelt-
technologien“, konstatierten die Autoren. 
In dem wichtigsten Punkt der „grünen Zu-
kunftsmärkte“, der alternativen Energien, 
kann man inzwischen von einer Erfolgs-
geschichte reden, die sich fortsetzen wird. 
Denn erneuerbare Quellen stehen vor einer 
Verdoppelung ihres Marktes. Aus der Pub-
likation „Erneuerbare Energien in Zahlen“, 
die das Bundesumweltministerium jetzt in 
einer ak tuellen Fassung vorgelegt hat, er-
gibt sich, dass erneuerbare Energien im Jahr 
2009 ihre Position im deutschen Strommix 
weiter ausgebaut haben und ihr Anteil am 
Endenergieverbrauch erstmals über 10 Pro-
zent liegt. Nach den Prognosen verschie-
dener Forschungsinstitute können bis 2020 
bis zu zwei Millionen neue Jobs im Be-
reich der Grünen Technologien erwartet 
werden. In ihrem neuen „Energiekonzept“, 
das allgemein die Frage beantworten soll, 
wie Deutschland in der Zukunft mit Strom, 
Wärme und Mineralöl versorgt wird, gibt 
die Bundesregierung Ansätze und Absichts-
erklärungen, darunter zur „Herausforde-
rung Mobilität“. Sie bekennt sich zum Ziel, 
bis 2020 eine Million und bis 2030 fünf 
Millionen Elektrofahrzeuge auf die Stra-
ßen zu bringen. Dafür dient der „Nationale 
Entwicklungsplan Elektromobilität“. Dies 
hat deswegen Bedeutung, weil die Auto-
mobilbranche und der Maschinenbau nach 
wie vor das Schwergewicht innovativer Tä-
tigkeit sind, obwohl es sich um sogenannte 
„reife“ Branchen handelt. Elektro könnte 
einen innovativen „Sprung“ auslösen. Ein 
Blick in die Praxis zeigt, dass viele schon 
weiter sind als die Ankündigungen. Ein 
Beispiel: Die Pfalzwerke AG mit Sitz in 
Ludwigshafen am Rhein investiert seit Jah-
ren in den Ausbau erneuerbarer Ener gien 
und nachhaltiger Versorgungskonzepte. Das 
Geothermiekraftwerk Lan dau alleine ver-

Laut Erhebung des Deutschen Derivate 
Verbands DDV ist das Markvolumen für 
strukturierte Anlageprodukte, etwa Zer-
tifikate, zwischen Januar 2009 und Au-
gust 2010 in Deutschland um rund 33 
Prozent gewachsen – von 80 auf gut 106 
Milliarden Euro. Die Zahlen belegen: Der 
Markt für diese Bankprodukte befindet 
sich in einem deutlichen Aufwärtstrend. 
Die Emittenten strukturierter Anlagepro-
dukte stehen damit nach den Konsolidie-
rungen als Fol ge der Finanzmarktkrise 
alle vor der glei chen Herausforderung: Sie 
wollen ihre Privatkunden schnell und 
kostenoptimiert mit kapitalmarkt- und 
anlegerorientierten Zertifikateprodukten er-
 reichen. Trotz des enor men Konkurrenz-
drucks gilt es zugleich, Zertifikatevolu-
men und -geschäft zu stei gern. „Wer sich 
in diesem Markt lang fristig behaupten 
will, muss Veränderungen schnell nach-
vollziehen und notwendige Investitio-
nen in die Zukunft tätigen. Ansonsten 
droht der Verlust der eigenen Marktpo-
sition“, betont Hendrik Kurz. Der Ge-
schäftsfeldleiter des unabhängigen Busi-
ness- und IT-Beratungshauses Syracom 
AG geht davon aus, dass kleineren Emit-
tenten künftig ein rauerer Wind entge-

genwehen wird. „Sie können aufgrund 
eines zu geringen Automatisierungsgra-
des und einem gleichzeitig wachsenden 
Produktangebot Skaleneffekte nicht 
realisieren.“ Das Tempo des Markteintritts 
und ein kundenindividueller Zuschnitt 
sind laut Kurz nicht die einzigen Her-
ausforderungen, vor denen die ausge-
benden Ban ken stehen: „Ihr Produktu-
niversum muss breit genug auf die aktu-
elle Marktsituation ausgerichtet und 
preislich attraktiv sein. Nur unter diesen 
Voraussetzungen werden Kunden das 
passende Produkt finden.“ Für den Syra-
com-Manager steht außer Frage: „Die 
Emittenten benötigen ein System zur 
Workflow-Unterstützung und -Automa-
tisierung, um darüber den gesamten Wert-
papieremissionsprozess – von der Produk-
tausstattung über die Emission bis hin 
zur Fälligkeit der Wertpapiere – konse-
quent zu automatisieren.“ Nur unter die-
ser Voraussetzung könne man das sich 
ausweitende Produktuniversum bei zu-
gleich steigenden Time-to-market-An-
forderungen und die notwendige Qua-
lität im Prozess in den Griff bekommen. 
Das hat die DZ Bank mit Unterstützung 
der Syracom AG bereits geschafft. Das 
genossenschaftliche Spitzeninstitut ist ei-
ner der Marktführer im Zertifikatemarkt 
und steuert über die sogenannte „Retail-
Werkbank“ den gesamten bank internen 
Workflow zwischen Handel, Vertrieb, Pro-
duktentwicklung, Produktmanagement 
und Listing ebenso wie die externe In-
formationsübermittlung. Wie Jürgen Or-
th, Abteilungsdirektor und Verantwortli-
cher für die Entwicklung und den Be-
trieb der Retail-Werkbank in der DZ Bank 
bekräftigt, bildet das System mittlerwei-
le den Backbone im Emissions- und Ver-
triebsprozess für Retail-Wertpapierpro-
dukte der DZ Bank. www.syracom.de

WERTPAPIERE Der Markt für strukturierte Anlageprodukte legt zu – und da mit der 
Konkurrenzdruck. Finanz dienstleister sollten ihre Emissionsprozesse automatisieren.

Effizienz im Produktuniversum

STRATEGIE Syracom-Geschäftsfeldleiter 
Hen drik Kurz empfiehlt Emittenten ein 
System zur Work flow-Unterstützung und 
-automa tisierung.
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